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Aranjuez und
kein Ende.

Rodrigo, Concierto de Aranjuez, Fantasia
para un gentilhombre, En los Trigales, Pa-
storale, Sonata a la Espagnola; Ernesto
Bitetti (Gitarre), Kieran Moore (Englisch-
horn), Philharmonia Orchestra, Antoni
Ros-Marba;
EMI CD 7 49050 2 (WD: 58'29") DDD
LP 27 06241 (1 S30) DDA
Aufnahmedatuni: 1986/1987
Klangbild: (CD) Ausgewogen.
Fertigung: Einwandfrei.

Alle Stargitarristen haben Rodrigos Konzert-
schlager ,,Aranjuez" schon aufgenommen.
Die Herren Brcam, Romero, Williams oder

Yepes haben es gleich mehrfach eingespielt. Und
selbst die jetzt erschienene Einspielung mit dem
hierzulande auch bei Gitarren-Kennern noch we-
nig bekannten Ernesto Bitetti ist nicht dessen
Plattendebüt (es gab schon eine Einspielung des
Konzerts und der „Fantasia" aus Madrid). Ob es
wirklich nötig war, ihn zur Reprise zu bitten,
bleibt offen - für den spanischen Markt mögen
andere Regeln gelten.

Bitetti bemüht sich hörbar um Schattierungen,
um Zwischentöne. Das kann aber nicht darüber
hinwegtrösten, daß er mit den Haupttönen man-
che Probleme hat. Gleich der erste Sechzehntel-
lauf im „Concierto de Aranjuez'" ruft schmerzlich
in Erinnerung, daß dies nicht nur ein populäres
Konzert ist, sondern auch ein sehr schweres. Auch
für den Nicht-Gitarristen wird hörbar, daß sich
Ernesto Bitetti hier im Grenzbereich seiner Fin-
gerfertigkeit bewegt. Das kostet Kraft und Ener-
gie, die dann der Gesamtgestaltung fehlt.

Da auch der spanische Dirigent Antoni Ros-
Marba mit dem klangvoll aufspielenden Philhar-
monia Orchestra vorzugsweise an den Details
interessiert ist, zerfällt die Musik in lauter Mo-
mentaufnahmen. Das bekommt der „Fantasia
para un gentilhombre" besser, aber hier nutzt
Ros-Marba verblüffenderweise nicht alle Mög-
lichkeiten zu folkloristischer Farbigkeit, die ihm
die Partitur bietet. Ernesto Bitetti kann sich in der
Auseinandersetzung mit dem kleinen Orchester
der „Fantasia" besser behaupten als im „Concier-
to de Aranjuez''. Die Solo-Stückchen und auch
die ihm gewidmete „Sonata a la Espagnola"
können weder das Rodrigo-Bild noch das Porträt
des Solisten entscheidend ergänzen.

Rainer Wagner
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Frisch gezäum-
te Schlachtrös-

Tschaikowsky, Klavierkonzert Nr.l, Rach-
maninoff, Klavierkonzert Nr.2; Jorge Bolet
(Klavier), Orchestre Symphonique de
Montreal, Charles Dutoit;
Decca CD 421181-2 (WD: 75'20") DDD
LP6.43768 (1 S30) DDA
Aufnahmedatum: 1987
Klangbild: (CD) Natürlich.
Fertigung: Fehlerfrei.

Jorge Bolet verfügt als souveräner Interpret
über einen tadellosen Geschmack, der ihn
mühelos den spezifischen Ton, das patheti-

sche Gestimmtsein dieser beiden Klavierkonzerte
ausspielen läßt, ohne jedoch in Kitsch, Bombast
und Larmoyanz abzugleiten. Diese Leistung wiegt
umso schwerer, als er relativ langsame Tempi
wählt, die eher ein hochtrabendes Gestikulieren
herauszufordern scheinen. Die langsamen Tempi
dienen jedoch der Verdeutlichung der komposito-
rischen Arbeit. Da auch Charles Dutoit mit dem
Orchestre Symphonique de Montreal kongenial
begleitet, sind Einspielungen entstanden, die als
ungemein reich und dicht überzeugen. Die Werke
erhalten geradezu sinfonische Züge und verlieren
alles Aufgeblasen-Pomphafte: die Interpretation
adelt gleichsam die Werke.

Dabei spielt Bolet wohl werkgetreu, aber nicht
unbedingt notengetreu. Zu dieser Werktreue zäh-
len noch die unmerklichen Ritardandi, Zäsuren,
leichten Akzente und Dehnungen, mit denen
Bolet Phrasen artikuliert und gliedert. Sie sind
zwar nicht in der Partitur verzeichnet, ergeben
sich jedoch im Spielen wie von selbst. Bolet
verändert auch dynamische Vorschriften. Rach-
maninoff etwa schreibt bei den drei Akkorden,
mit denen die auskomponierte Kadenz im zweiten
Satz abschließt, die Folge von piano, mezzoforte
und forte vor; Bolet hingegen spielt umgekehrt
forte. mezzoforte und piano. Freilich ändert sich
durch diese Modifizierung nicht der musikalische
Sinn. Giselher Schubert
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Schweißtrei-
bendes Ab-
specken.

Tschaikowsky, Klavierkonzert Nr.2 G-Dur
op. 44 (Originalfassung); Peter Donohoc
(Klavier), Nigel Kennedy (Solo-Violine),
Steven Isseriis (Solo-Cello), Bournemouth
Symphony Orchestra, Rudolf Barschai;
EMI CD 7491242 (WD: 46'54") DDD
Aufnahmedatum: 1986
Klangbild: Präsent und räumlich.
Fertigung: Keine Mängel.

Tschaikowsky begann die Komposition seines
zweiten Klavierkonzertes im Herbst 1879, als
er während eines Urlaubes unter Langeweile

litt. Glücklicherweise sind wir der Peinlichkeit
enthoben, ihn etwa nach diesem Stück beurteilen
zu müssen, denn streckenweise wirkt es tatsäch-
lich wie das Ergebnis einer Beschäftigungsthera-
pie: ständige Wiederholung der immergleichen
populären Themen, auf und ab donnernde Kla-
vierkaskaden ohne Ende und ziemlich ideenlose
Durchführungspartien. Es ist die beste Empfeh-
lung für das Schwesterwerk, den verdienten Dau-
erbrenner in b-Moll. Wohlmeinende Schüler
glaubten nach dem Tode Tschaikowskys dieses
Konzert durch rabiate Striche „retten" zu können
- der Erfolg darf bezweifelt werden.

Wie dem auch sei: Das Stück ist ein dankbares
Objekt für die Kraftmeier unter den Virtuosen,
und Peter Donohoe ist der richtige Mann, sich für
solche Aufgaben die Ärmel aufzukrempeln. Mit
Temperament und Einsatz gelingt es ihm, die
ungekürzte Originalfassung von der Kalorien-
bombe in einen (wenigstens) Vollschlank-Macher
zu verwandeln. Sein Ton ist farbig und wuchtig,
das Spiel stets sehr beweglich, vor allem wenn es
darum geht, jene Grenze nicht zu überschreiten,
wo der Rubato-Kitsch beginnt. Nur im Andante
non troppo gönnt sich auch der pointiert schlagen-
de Barschai ein bißchen Seele, kantahel und
gefühlsreich assistiert von den beiden Streicherso-
listen. Hartmut Lück
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Bestrickender
„Schwanenge-
sang".

Brahms, Klavierquartett g-Moll op. 25;
Murray Perahia (Klavier), Mitglieder des
Amadeus-Quartetts;
CBS CD MK 42 361 (WD: 40'20") DDD
LP42361 (I S30) DDA
Aufnahmedatum: 1986
Klangbild: (CD) Präsent, sehr räumlich,
brillant, gut gestaffelt.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspielungen: Rubinstein/Guar-
neri-Quartett (RCA 26.35054), Vasary/
Brandis/Christ/Borwitzky (DG 413 194-1).
Richter/Borodin-Quartett (Philips 420 158-
2).

MI an betrachtet diese Brahms-Einspielung
ein wenig mit Wehmut, ist es doch wohl die
letzte Aufnahme des Amadeus-Quartetts,

das ja nach dem Tod von Norbert Brainin seine
Tätigkeit beendet hat. Daß nun gerade ein Werk
von Brahms den „Schwanengesang" jenes En-
sembles darstellt, das last vierzig Jahre lang
Maßstäbe in der Gestaltung des klassischen und
romantischen Quartettrepertoircs setzte, mag
mehr sein als eine Fügung des Schicksals - denn
gerade die Brahms-Aul'nahmen des Amadcus-
Ouartctts zählen bis heute zu den unübertroffe-
nen Produktionen.

Mit Pianisten haben die Amadeus-Leute ver-
hältnismäßig wenig zusammengearbeitet. Umso
überraschender ist es, wie unpiohlemalisch-inspi-
riert das Zusammenspicl mit dem jungen, feinsin-
nig artikulierenden Murray Perahia funktioniert.
Gewiß: da ist eine Spannung zwischen der eher
Mendelssohn-nahen, bisweilen etwas ziselierten,
detailbewußten Gestaltungsweise Perahias und
der eher gewichtig-machtvollen Klangspracheder
Amadeus-Leute: diese Spannung ist keine inier-
pretatorische „Zutat", sondern gewinnt ihre Be-
rechtigung aus der Vielfalt und kompositorischen
Spannweite des g-Moll-Quartetts, das sich ebenso
gern im Detail verliert wie es aufzutrumpfen
vermag. Die Aufnahme dürfte dank ihrer konse-
quenten Durchformung, die jedoch nie als Einsei-
tigkeit zu verstellen ist, Maßstabe setzen und
knüpft an die „historische" Einspielung mit Ru-
dolf Scrkin und dem Busch-Quartett an. Da auch
die Aufnahmetechnik überzeugend gearbeitet
hat. kann man diese Einspielung einschränkungs-
losempfehlen. Wulf Konoid

Francks uner-
bittliches Ge-
sellenstück.

Franck, Klaviertrio lis-Moll op. I Nr. 1,
Lalo, Klaviertrio Nr. 3 a-Moll op. 26;
Münchner Klaviertrio: Michael Schäfer
(Klavier), Ilona Thcn-Bergh( Violine), Ger-
hard Zank (Violoncello);
Calig/Disco-C enter C I)50864 (WD:62'44")
DDD
LP30864 (IS30) DDA
Aufnalimcdatuin: 1986
Klangbild: (CD) Klavierzu stark im Vorder-
grund.
Fertigung: Im Scherzo des l.alo-Trios (Take
5) mehrfache Knackgeräusche.

Schönberg, Str.eichtrio op. 45. Webern, Satz
für Streichtrio op. posth., Streichtrio op. 20,
Krenek,Strcichtrioop. 118; WienerStreich-
Irio: .Ian Pospichal (Violine), Wollgang Klos
(Viola), Wilfried Rehm (Violoncello)';
C'alinlI)ixvo-C eitler C"D50861 (WD:43'56")
DDD
LP30861 (1 S30) DDA
Aufnahmcdatum: 1986
Klangbild: (CD) Von großer Deutlichkeit
und Durchhörbarkcit, vielleicht etwas über-
pi ä seilt.
Fertigung: Keine Mängel.
Vergleichseinspielungen: Schönberg:
Schönberg Ensemble (Philips 416 306-2),
Webern: Mitglieder des LaSalle-Ouartctts
(DG 415 982-2).

Ccsar Franck schrieb sein lis-Moll-Trio als
ISjährigcr im Jahre 1840, Edouard Lalo war
vier/ig Jahre später, als er sein drittes Kla-

viertrio zu Papici brachte, immerhin schon 57
Jahre all. Die ZiisamineiiMcllung dieser beiden,
zur Zeil in keiner anderen Einspielung verfügba-
ren Werke verblüfft: Lalo bietet ein faibiges,
temperamentvolles, aber insgesamt eher harmlo-
ses Werk ohne perspektivische Neuerungen;
Franck hingegen verfolgte schon in jungen Jahren
mit unerbittlicher Konsequenz den l'ormdrama-
turgischen Plan, mit wenigen und eher kargen
Motiven ein ganzes Werk /u erstellen und dabei
auf alle Kompromisse hinsichtlich Klangopulenz
oder unmittelbarer Effekte zu verzichten. Sicher
gibt es in diesem Werk mit seinen immer wieder-
kehrenden Staccato-Bässen und den langgezoge-
nen Melodielinien auch manche Stellen mit unge-
schicktem Klaviersatz oder schematischem Ein-
satz der Streicher, dennoch wirkt das Stück ge-
schlossener und origineller als die redseligen Figu-
rationen Lalos. Francks op. 1 ist eine Talentpro-
be, die ihr Versprechen halten sollte. •

Das neue CD-Programm
Zum Beispiel:
„Arie antiche" mit Renato Bruson
Erstaunliches begibt sich: Da arbeitet ein
deutscher Komponist und Arrangeur mit Erfolg
auf der anderen Seite des Atlantik im Music
Business und plötzlich setzt er sich hin und
vertont Verse von Rabindranath Tagore, Lite-
ratur-Nobelpreisi
1913. Brigitte Fass-
baender hat diese I
Lieder von Claus I
Ogermann in Newl
York aufgenom-1
men, zusammen f
mit den vier Lic-j
dem, op. 2, von I
Alban Berg und'
Liedern aus „Des Knaben Wunderhorn" von
Gustav Mahler (CD: 43 579/LP: 23 579). Ein
außergewöhnliches Hörerlebnis. So auch das
neue Recital von Renato Bruson: „Arie antiche"
von Giordani, Cimarosa, Scarlatti, Monteverdi
u. a. (CD: 43 310/LP: 23 310). Als „letzten Nach-
kömmling eines goldenen Zeitalters der Ge-
sangskunst" beschrieb ihn eine Fachzeitschrift
kürzlich. Deshalb: Herzlich willkommen bei
ACANTA, Renato Bruson! Dto, Peter Dvorsky:
Arien aus La Boheme, Manon Lescaut,Tosca,La

Gioconda, Carmen,
Rigolctto, Aidau.a.
(CD: 43 335 / LP:
23 335). Weiter mit
Raritäten: Klaus
und Helen Donath
haben zusammen
mit Dieter Klöcker
und dem Prager
Kammerorchester

unter Josef Suk bisher unenldeckte Konzert-
arien von Mozart aufgenommen (CD: 43470/
LP: 23470). Klöcker informiert im Hüllentext
sachkundig über Hintergründe seiner Funde.
Ob alle Arien tatsächlich vom Salzburger Mei-
ster stammen? F.in interessantes musik-
kriminologisches Spiel. Als CD liegen inzwi-
schen auch vor: Rene Kollo mit Arien aus
deutschen Opern (43458); die beiden von der
Kritik lebhaft be-
grüßten Produk-
tionen mit Liedern
von Hrich Wolfgang
Korngold (43 539)
und Alexandervon
Zcmlinsky (43509),
gesungen von Ste-I
ven Kimbrough;!
Jose Carreras mit '

AUF DEM MEERE
MEINER

SEELE - *

1

1
Liedern von Schubert, l.iszt, Wagner (43 578);
Lucia Popp mit ihrem reizvollen Liedprogramm
von Brahms und Mahler (43 510); Elisabeth
Schwarzkopf - zusammen mit ihrem Lied-
Lehrmeister Michael Raucheisen (43 801). Bitte
lesen Sie auf der folgenden Seite weiter.

BESONDERE

IM VERTRIEB HELIKON, HEIDELBERG
BEI ALLEN GUTEN FACHHÄNDLERN



FONO-KRITIK

DIGITAL AUDIO

Erfreuliche
Begegnung.

An der Wiedergabe durch das junge Münchner
Klaviertrio gefallen der große Atem für die weit-
gespannten Foi mkomplcxe des Werkes ebenso
wie das Gespür für das gleichsam strenge Pathos
der Tonsprache Francks, das schwieriger zu tref-
fen ist als die dankbare und unmittelbare Musi-
zierfreude von Lalo. Beim Kopfsatz des Franck-
Trios ist als kleiner Einwand höchstens anzumer-
ken, daß bei den langgestreckten melodischen
Verläufen vor den Taktstrichen immer wieder
hörbar und bedeutungsschwer retardiert wird,
und generell erscheint die Klangbalancc nicht
ganzoptimal: Das Klavier, kaum übers Mezzofor-
te hinausgekommen, „bedroht" die Mitspieler
durch seine Fülle, vor allem die Geigerin, die
einen warmen und flexiblen, aber keinen „gro-
ßen" Ton besitzt; hier hätte die Technik helfen
müssen.

Sehr erfreulich ist auch die Begegnung mit dem
Wiener Sireichtrio, das sich entsprechender Wer-
ke der Zweiten Wiener Schule angenommen hat.
Der Vergleich mit vorhandenen Hinspielungen
fällt durchweg sehr günstig für diese Neuproduk-
tion aus. Während das holländische „Schönberg
Ensemble" in Schönbergs Streichtrio die rasch
aufeinanderfolgenden unterschiedlichen Spiel-
weisen zwischen Pizzicato, col legno battuto und
Flageolettklängen als ein Feuerwerk raffinierter
Klangfarben inszeniert, wählen die Wiener, aber
ohne die geringste Tempominderung, eine eher
bedachtsame, reihende Ausbreitung der Formab-
schnitte, eine minutiöse Entfaltung von Sltuktur-
verläufen, was ihnen etwa in Weberns Triosätzen
so akkurat gelingt, daß ein deutliches Plus gegen-
über der LaSalle-Einspielung zu verzeichnen isl.

Die Ergänzung dieses Programms durch das
1949 entstandene Strcichlrio von Ernst Krenek isl
schlüssig, auch wenn dieser Komponist nicht zum
ersten Kreis der Zweiten Wiener Schule zählt.
Das Werk steht insgesamt (.lein vorübergehenden
/Avöll'lon-Neoklassi/ismus des mittleren Schön-
berg (Klavicrsuitc, drittes Quartett) näher als der
kompromißlosen Reilicnpolyphonie Webeins.
Das Wiener Slreichtrio sel/l sich hu das klug
zusammengestellte Programm mit größter Sorg-
falt ein, lediglich im dynamischen Bereich wirkt
die Wiedergabe überpräsent. ilannuii Link

M, .,„ ,

Französisches
Blockflöten-
barock im Ban-
ne stilgerechter
Auffüh rungs-
praxis.

Höfische Musik aus Frankreich: Blockflö-
tensonaten um 1720 - Werke von Dieupart,
Danican-Philidor, d'Hervelois, F. Couperin
und Hotteterre; Barbara Husenbeth (So-
pran- und Altblockflöten), Gottfried Bach
(Cembalo), Monika Schwamberger
(Gambe);
ChristophorusSCGLX 74049(1 S.W) DDA
Aufnahmedatum: (P) 1987
Klangbild: Hell, sauber, etwas überpropor-
tionierte („leere") Räumlichkeit.
Fertigung: Sehr gut, mit ausführlichen
Künstler- und Werkinformationen.

Musik in Sanssouci: Sonaten für zwei Flöten
und Cembalo - Werke von Quantz, Fried-
rich d.Gr., Graun, C.P.E. Bach, Prinzessin
Amalic und F. Benda; Elisabeth Weinzierl,
Edmund Wächter (Flöten), Eva Schiefer-
stein (Cembalo);
Chrislophorus SCGLX 74045 (I S.W) DDA
Aufnahmedatum: (P) 1987
Klangbild: Natürlich, unverfärbt, bei inti-
mer Raumdisposition.
Fertigung: Sehr gut, mit ausreichenden
Künstler- und Werkinformationen.
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I n der Christophorus-Seric „musica practica"
sind jetzt zwei Flötenplatten erschienen, die
ihren eigentlichen Reiz aus dem Vergleich ihres

historischen Nebeneinander gewinnen. Frühe
Blockflötennuisik von den Zeitgenossen Bachs
und Handels im Umfeld des Sonnenkönigs ver-
mittelt das eine Programm, während das andere
der galanten, königlich-preußischen Ouerllölcn-
F.uphorie im Potsdamer Schloß um Friedrich den
Großen mit seinen berühmten Kapellmeistern,
Hol- und Opcriikomponistcn gewidmet ist. Sind
die französischen Stücke keine originale Literatur
tür die Bloekllötc, so ist diese Musik doch „für alle
Instrumente geeignet, welche die Oberstimme
spielen" (llotteterre, 1708). Die Interpreten die-
ser Neuaufnahme sind langjährige Spezialisten
dieses Genres mit Akademie-Praxis, die eine auf
den neuesten Erkenntnissen basierende, stilge-
rechte Wiedergabe garantieren. Künstlerische
Entscheidungen tendieren da manchmal zur Ge-
lehrsamkeit. Deutlich individuelle Züge gewinnt
aber der Beitrag von Francois Couperin „Le
Grand" (Nr.7 aus den „Noveaux Concerts" von
1724). Die Musik aus dem eine Generation jünge-
ren Sanssouci erklingt dagegen auf zwei modera-
ten Böhmflöten, die alle Galanterien einfühlsam
und klangvoll zur Geltung bringen. Hier ist es die
Triosonate E-Dur (Wq 162) von Carl Philipp
Emanuel Bach, deren eigenständige Handschrift
mit deutlichen Schlußsatz-,.Verfremdungen" und
einer abrupt schließenden Coda gegen die königli-
chen Geschmacksnormen aufbegehrt.

Gerhard Patzig
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Vielverspre-
chender Be-
ginn eines Auf-
nahmezyklus.

ERNSTKRENEK

STREICHQUARTETTE
N

SONARE-QÜARTETT

Krenek, Streichquartette Nr. 1 op. 6 und Nr.
2 op. S; Sonare-Ouartett:
MD + GIEM1-ASDCO32X()(WD:<)8'51")
DDD
Aufnahmedatum: 1987
Klangbild: Klar, von schöner Präsenz, etwas
räumlich, ein wenig kompakt.
Fertigung: Einwandfrei.

E rnst Krenek gehört unbestreitbar zu ikn
wichtigsten, zugleich aber auch schillerndsten
Komponistenpersönlichkeiten unseres Jahr-

hunderts. Er begann in der Schule von Franz
Schrcker. emanzipierte sich dann in Richtung auf
einen Schönberg-nahen Expressionismus, hatte
ncoklassizistisehc und ncoromantische, auf den
Pfaden Franz Schuberts wandelnde Phasen, fand
in den dreißiger Jahren zur Zwölltontechnik und
nach der Emigration in die USA auch zum
Serialismus und zur Elektronik. Er schrieb teil-
weise aleatorischc Stücke und großfornial-konzer-
tante Werke - es gibt kaum eine Gattung, die in
seinem umfangreichen Werkkatalog nicht auf-
taucht. Auf Schallplatten ist Krenek jedoch hier-
zulande nicht übermäßig vertreten. Deshalb isl es
besonders begrüßenswert, daß das Frankfurter
Sonare-Ouartett nun mit der vorliegenden Ein-
spiehmg eine Gcsamtaulnahmc der acht Krenek-
Ouartctte in Angriff genommen hat, die zwischen
1921 und 1980entstanden sind und die meisten der
oben skizzierten Schalfensphasen dokumen-
tieren.

Die beiden frühen Krenek-Quai leite op. (> und
op. S zeigen den damals 21 |ähriüen Komponisten
in der Entwicklung. Züge der spätiomantisch-
farbschillernden, hoch komplexen I einspräche
Schickers finden sich ebenso wie Ankliinge an
Bartöksche Ostinati und an lieitonale. polyphone
Strukturen, die auf den ncobarocken Stil Hinde-
miths zu verweisen scheinen. Insbesondere das
nachdem Vorbild von Beethovens cis-Moll-Ouar-
tett op. 131 gestaltete erste Krenek-Oiiartclt mit
seiner Fülle von motivischen Binncnbezügcn ist
mehr als nur eine Talentprobe. Das Sonare-
Ouartell spielt die beiden Irühexpicssionislischen
Werke mit guter Übersicht, beherzt-kraftvollem
Zugriff und überzeugender Souveränität. Man
würde sich vielleicht im Detail eine kontrastrei-
chere, spannungsvollere Gestaltung wünschen,
die auch das Element der Klanglarbenabstufung
mit ins Kalkül zöge, doch insgesamt überzeugt die
unverzärtelte, bei aller Robustheit prägnante
Aufnahme, zumal sie auch technisch ohne größe-
re Mängel ist - eine geringe „Kompaktheit" des
Klanges mag ebenso der Intensität des Ensembles
wie der Aufnahmetechnik zuzuschreiben sein.

WulfKonold

m FRANZ KROMMER 1759-1831
Flötiaauartette

Sinneni'rohe
Kammermu-
sik, geistreich
und kapriziös.

Peter-Lukas Graf, Flöte
Carmina-Trio

Krommer, Flötenquartette op. 17 F-Dur,
op. 92 G-Dur, op. 93 D-Dur; Petcr-Eukas
Gral (Flöte), Carmina- Trio: Matthias En-
derle (Violine), Wendy Champncy (Viola),
Stephan Goerner (Violoncello);
ClavcslDisco-Center CD 50-8708 (WO:
6X17") DDD
Aurnahmedatum: 1986
Klangbild: Saubere Stereobasis, klar, dyna-
misch, natürlicher Raum.
Fertigung: Sehr gut; voll ausgekostete Spiel-
dauer.

Der aus Mähren stammende Frantisek Kramäf
war im Wien der Zeit Beethovens als einge-
bürgerter Franz Krommer nicht unrein ange-

sehener Komponist, sondern sogar ein ernsthal ler
Beethoven-Konkurrent. Die vorliegenden Flö-
tenquarlette lassen von ihrem Ideengehalt und
Formsinn her deutlich spüren, daß von dem später
zu „Kleinmeistern" deklassierten Umkreis der
großen Wiener Klassiker durchaus Beachtliches
geschaffen worden ist. Dem mit der formalen
Satzanlage Mozarts und mit der motivischen Ar-
beit I laydns vertrauten Zuhörer erschließen sich
hier, in der zu Unrecht als „Hausmusik" einge-
stuften Kammermusik, deutlich wahrzunehmen-
de Spielregeln, die sich durchaus mit denen der
prominenten Heroen der Musikgeschichte ver-
gleichen lassen. Beispielhaft sei aul den Kopfsatz
von Opus 92 verwiesen. Entgegen dem Bcclho-
venschen Prinzip der Motivzcrklcinerung wird
hier umgekehrt aus den Mini-(jedanken eines
Haupt- und Seilcnlhenias mit wachsenden Moti-
ven ein stattliches Thcnicnmalcrial entwickelt und
für die Durchführung präpariert. F.inc klassische
Fuge dient als Rückführung zur Reprise. Ralfi-
nierl! Der Schlußsatz hingegen täuschl in seiner
Mono-Thematik mit jeweils anschließenden
Klein-Duichlührungen und Rückführungen ein
Ouasi-Rondo vor, das erst vor dem Reprisen-
Einsatz mit einer thematisch kontrastierenden,
neuen Episode überrascht. Fern von jedem schul-
mäßigen Schema erweisen sich Krommers Flölcn-
quartette als ein Schatz an Kreativität und Sponta-
neität. Die Interpreten, voran Peter-Lukas Gral
mit glanzvollem, flexiblen Flötenspiel, und das
schwungvoll, durchsichtig und auf dynamischen
Schönklang abzielende Streichertrio (mit herrli-
cher Bratsche!), zaubern eine Fülle köstlicher
Details aus den Partituren heraus, so daß das
Zuhören ein Genuß ist. Gerhard l'alziv
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Liszt, Werke für Harmonium: Ave maris
Stella, Angelus, Ave Maria Nr. 2, Salve
Regina, Rosario, Ave Maria, Werke für
Violoncello und Klavier: Romance oubliec,
La lugubre gondola, Elegie Nr. 1 und 2;
Zsuzsa Elekes (Harmonium), Miklös l'ere-
nyi (Violoncello), Imre Rohmann (Klavier);
IlunfitirotonlHelikon CD 12768-2 (WD:
4XW") DDP
Aiilnahniedatum: (P) 1987
Klangbild: Voll, direkt, klar bei den 1 larmo-
niumslücken; matter, weniger konturiert
bei den Duostücken.
Fertigung: Ohne Einwände.
Vergleichseinspielimg: Liszt. Orgelwerke/
Martin llaselböck (OrlcoS 125846 G).

W ir haben uns daran gewöhnt, neben den
großen Fantasien auch die kleineren Slük-
kc Liszls, deren sakrale Thematik sowie

deren Ort der Entstehung (nämlich Rom) eine
Zuordnung zur Orgelmusik nahelegen, diesem
Bereich auch praktisch zuzurechnen. So verfuhr
Martin I laselböek in seiner enzyklopädischen
Darstellung l.isztscher Orgelwerke. Dies er-
schcinl umso legitimer, je weiter wir uns vom
Gebrauch des 1 laimoniumsenllcrncn. In unserer
Z.'it, in der Klangtreue gegenüber der ursprüngli-
chen Intention des Komponisten nicht geringer
wiegt als Texttreue bei der Interpretation, er-
scheint es durchaus nicht abwegig, jene kleineren
Gelegenheitskompositionen statt - wenn über-
haupt - auf der Orgel zu spielen, sie so erklingen
zu lassen, wie sie in der Vorstellung des Komponi-
st jn (iestalt annahmen. Welch besseren (iaranten
gilbe es hierfür als jenes Instrument, aul dem I iszl
selbst gespielt ha!? Insofern kommt dem llaupl-
Icil dieser Veröffentlichung von der klanglichen
Basis her authentischer Rang zu.

Unterstellen wir. daß das I larmonium als eine
Art „Orguc expressif" gegenüber dem statischen
Klang der Orgel flexible Ausdrui ksgcslen er-
laubt, so fällt es dennoch schwer, sich mit einer
Art der Klangerzeugung anzufreunden, die ge-
genüber einer normalen Orgel immer einen Be-
hellscharaktcr hatte. Gleichwohl handelt es sich

Das neue CD-Programm;
Zum Beispiel:
Beethoven-Sonaten mit Justus Frantz
„Pathetique", „Les adieux" und „ Appasionata" -
eine Stunde Klaviermusik mit Justus Frantz
(CD: 43 804). Brahms: Violinkonzert - der
legendäre Auftritt von Ginette Neveu in der
Hamburger Musikhalle am 3. Mai 1948 gilt als
einziger noch erhaltener Live-Mitschnitt eines
Konzertes dieser grandiosen Geigerin, die im
Oktober des folgenden Jahres zusammen mit
ihrem Bruder bei einem Flugzeugabsturz über
den Azoren ums
Leben kam. Sie war
nur 30 Jahre alt ge-
worden. Bei Veröf-
fentlichung der LP
waren die Kritiker
mit Lob und Prei-
sen großzügig (CD:
43 314). Die sinfo-
nische Dichtung
„Hunncnschlacht", „Zwei Episoden aus Le-
nau's Faust" und der „Pesther Carneval", auch
bekannt als „Ungarische Rhapsodie", von Franz
Liszt - Janos Kulka dirigiert die Norddeutsche
Philharmonie (CD: 43424). Schubert-Chöre
mit dem Männerchor des Süddeutschen Rund-
funks und den Solisten Doris Soffel und Werner
I lollweg (CD: 43054). Klarinettenkonzerte von
Franz Anton I loffmeistcr, Georg Heinrich

Backofen und Theo-
dor Baron von
Schacht, gespielt
von Dieter Klöcker
(CD:43569). Fran-
co Bonisolli singt
seine Paraderollen
aus Verdi-Opern

(CD:
rella

43317), Mi-
Freni ihre

schönsten Puccini-Anen (CD: 49384), Mont-
scrrat Caballe ihre „Verdi Favoritcs" (CD:
49395); Opern-Arien mit Lucia Popp (CD:
43 326); Wesendonk-Lieder u. a. mit Kirsten
Flagstad (CD: 43189). Längst erwartet: Schu-
berts „Winterreise" mit Peter Anders (CD:
43 806) und die 12 Cellisten der Berliner Phil-
harmoniker (CD: 42 798) mit ihrer ersten ge-
meinsamen Studio-Produktion, die den Ruhm
dieses einmaligen F.nsemblcs begründete.
Aufnahmetech-
nisch und stimm-
lich ein „Hörfest":
Placido Domingo
mit Liedern aus
Zarzuelas, dieser
einmaligen spani-
schen Mischung
aus Oper, Operette
und Volksfest (CD:
49390). Und falls Sie interessiert sind: Ihr
Fachhändler wird Sie über weitere Aufnahmen
aus dem ACANTA-Programm informieren. Er
hat den neuen Katalog.

IM VERTRIEB HELIKON, HEIDELBERG
BEI ALLEN GUTEN FACHHÄNDLERN
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bei dieser Neuerscheinung um eine Art „Archiv-
Produktion", die mehr Informationszwecken
dient als daß von ihr die zwingende Forderung
ausgehen könnte, die Stücke künftig nur noch auf
einem Harmonium darzubieten. Das hier verwen-
dete Originalinstrument ist noch immer in Ord-
nung. Auch bei Ausweitung der Dynamik mit
einigen Klangfarbenveränderungen macht der
Blasebalg klaglos mit. Dennoch erinnert der
Klang eher an ein Jahrmarktinstrument als an eine
Orgel, mit der sich eben doch ganz andere Aus-
drucksbereiche realisieren lassen. Es muß aller-
dings festgehalten werden, daß auch ein relativ
populäres Werk wie „Angelus" im Original für
„Klavier ossia Harmonium" und nicht eigentlich
für die Orgel komponiert wurde und bei Liszts
Rosenkranzandachten ursprünglich auch Sing-
stimmen eingesetzt wurden.

Der Kommentar zu dieser Platte gibt verläßlich
Auskunft über die Fassungen der einzelnen Wer-
ke. Die Harmoniumstücke werden relativ zügig
interpretiert, aber wohl nicht deshalb, weil ihnen
die l.uft ausgeht, sondern eher um eine gewisse
Trivialität des Instruments zu überspielen. Die
Direktheit des Klanges (mit unvermeidlichen
„Arbeitsgeräuschen") und seine Variabilität las-
sen die Werke in klarem Licht erscheinen. Den-
noch handelt es sich hier mehr um eine Kuriosität.
Ergänzt wird die Platte mit vier Stücken, die in
den Fassungen für Violoncello und Klavier ge-
spielt werden. Auch hier wird über die unter-
schiedliche Quellcnlagc im Kommentar sachkun-
dig informiert. Die Aufnahme gibt dem Cello -
wohl infolge seiner expressiven Kantilenen -
deutlichen Vorrang vor dem Klavier. Beide Inter-
preten lassen sich vom Ideal des Schönklangs
leiten, der diesen zumeist düsteren Miniaturen
Gewicht gibt. Im Verhältnis zu den Harmonium-
Stücken sind die Duo-Kompositionen schwächer
ausgesteuert. Mit dem Lautstärkeregler läßt sich
die Differenz aber leicht ausgleichen. Insgesamt
handelt es sich hier um eine Produktion, der man
interpretatorischen Ernst nicht absprechen kann
und die als Nachlese zum Liszt-Gedcnkjahr 1986
anzusehen ist. Sicher ist aber auch, daß es hier nur
um marginale Aspekte der Lisztschen Persönlich-
keit lieht. Gerhard Wienke
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Mozart, mehr
als solide.

Mozart, Streichquintette Nr. 5 D-Dur KV
593 und Nr. 6 Es-Dur KV 614; Takacs-
Ouartett, Denes Koromzay (2. Viola);
HungarotonlHelikon CD 12 881-2 (WD:
55'30") DDD
Aufnahmedatum: 1987
Klangbild: Weich, klar, präsent, gut gestaf-
felt.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspielungen: Amadeus-Quar-
tett/Cecil Aronowitz (DG 2740122), Juil-
liard Quartct/Graham (CBS 79 322), Smeta-
na-Ouartctt/Suk (Ariola 206 735-425, nur
KV 614).

MiI ozarts späte Streichquintette gehören - aus
Gründen, die zum Teil mit aufführungs-
praktischen Schwierigkeiten zusammen-

hängen und zum anderen Teil mit den Gattungs-
schwerpunkten des Repertoires - immer noch zu
den Geheimtips der Kammermusik-Kenner, und
entsprechend klein ist die Zahl der Aufnahmen.
Exzeptionellen Rang beanspruchen hier vor allem
die Aufnahmen des .luilliard-Ouarletts, abcrauch
- mit kleinen Abstrichen - jene des Amadeus-
Quartctts. Nun liegt bereits die zweite Aufnahme
mit dem ungarischen Takacs-Quartett vor. das
sich für sein Projekt der Mithilfe von Denes
Koromzay vom legendären Ungarischen Streich-
quartett versichert hat. Der (Seist des alten Unga-
rischen Streichquartetts belebt unüberhörbar
auch diese Aufnahme. Es wird ausdruckvoll, sehr
agogisch bestimmt, mit klarer Klangdisposition
musiziert, die zahlreichen Binnengruppen der
beiden Ouintette sind sauber gestaffelt, die Tem-
powahl ist überlegt, die dynamische Spannweite
groß und aul'dramatische Kontraste hin aimcleul.
Bisweilen könnte man sich manches Detail etwas
feiner ausgearbeitet vorstellen dem steht aller-
dings die Tendenz zum klangsatten al Iresco-Spiel
entgegen. Der widersprüchliche Charakter der
Ouintette, in denen Überschwang, Musizierlust
und Düsternis untrennbar miteinander verknüpft
sind, wird adäquat realisiert, und auch die aul'nah-
metechnischc Seite der ungarischen Produktion
gefällt: deutlich gestaffelte Klanggruppen, saube-
re Zeichnungen, unverfälschte Farbmischungen -
da bleiben kaum Wünsche offen. Auch wenn mir
die eher analytisch-schlanke Gestaltungsart der
Juilliards besser gefällt; unzweifelhaft hat man
hier eine Aufnahme der Mozart-Quintette von
hohem Rang vor sieh. Wulf Konoid
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Ein Duo ist
geboren.

Schumann, Violinsonaten Nr. 1 a-Moll op.
105 und Nr. 2 d-Moll op. 121, Märchenbil-
der für Viola und Klavier op. 113; Thomas
Zehetmair(Violine), Cyprien Katsaris (Kla-
vier);
Teldcc CD 8.43749 (WD: 63'25") DDD
LP6.43749 (1 S30) DDA
Aufnahmedatum: 1987
Klangbild: (CD) Klar gezeichnete Linien,
recht direkt, ohne übertrieben räumliche
Wärme.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspielungen: Kremer-Argerich
(DG 419 235), Abel-Szidon (EMI 153-199
965-3), Oleg-Rault (harmonia mundi Fran-
cc/Helikon 90.489).

N ach Teldec-Veröffentlichungen mit den Pia-
nisten David Levine und Malcolm Frager
offeriert der Salzburger Geiger Thomas Zc-

hetmair auf seiner dritten Duoplalte zugleich den
dritten Klavierpartner. Aber nicht der Produzent
war der Drahtzieher, wie anläßlich des München-
Debüts dieser Musikerkonstellation zu lesen war,
sondern Zchetmair und Cyprien Katsaris - beide
bei "Teldec unter Vertrag - hatten sieh als „Nach-
barn" in Paris kennengelernt und zu vorgerückter
Stunde im schalldichten Studio des Pianisten die
Schumann-Sonaten „gelesen".

Zehetmair und Katsaris haben sieh für ihre
erste Aufnahme ein heikles Programm gewählt.
Die Schumann-Sonaten sind im wahrsten Sinn des
Wortes schwierig in den Griff zu bekommen.
Hektik in den Rahmcnabschnitlen droht ein ent-
flammbares Duo allzuschnell auf Touren zu brin-
gen und in rhetorische Sackgassen zu manövrie-
ren. Und bis die träumerische Insel des „Leise,
einfach"-Teiles aus der d-Moll-Sonate erreicht ist,
kann überhitzter „leidenschaftlicher Ausdruck"
bereits die satzübergreifende Planung durchein-
andergebracht haben.

Zehetmair und Katsaris üben hier trotz be-
trächtlicher emotionaler Schübe Zurückhaltung,
erweisen sich ihren Sehumann-„Konkurrenten"
Abel-Szidon und Olcg-Rault besonders in der
instrumentalen Feinabstimmung als überlegen.
Katsaris spielt heller, souveräner Klavier als die
beiden genannten Pianisten. Dieses Duo scheint
die kontrollierte Glut und das bewegte Ineinan-
dergreifen der melodischen und psychologischen
Linien anzustreben, wie sie bei Kremer und
Argerich zu bewundern sind. Mit den von Zchet-
mair innig-rein auf der Bratsche nacherzählten
„Märchenbildcrn" wird die Platte ergänzt und
abgedunkelt - ein Beweis für die Vielseitigkeit
dieses Geigers. Und für den Käufer eine zusätzli-
che Verlockung. Pcler Cosse

KLAVIERWERKE
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Wiederbegeg-
nung und
Debüt.

JOHANN SEBASTIAN BACH

GOLDBERG
VARIATIONEN

Bach, Goldberg-Variationen BWV 998;
Raymund Havenith (Klavier);
soundstarlonlDisco-Center0193(lS30)AAA
Aufnahmedatum: 1985
Klangbild: Offen, etwas matt in den Farben,
insgesamt zweckdienlich.
Fertigung: Befriedigend.

Beethoven, Sonaten Nr. 11 op. 22 und Nr.
27 op. 90, Andante favori F-Dur WoO 57;
Stefan Vladar (Klavier);
Schwcmn VMS 1087(1 S30) DDA
Aufnahmedatum: 1986
Klangbild: Von begrenzter Räumlichkeit
und Brillanz, insgesamt etwas „müde".
Fertigung: Leichte, aber nicht entscheidend
störende Oberflächenunruhe.

Raymund Havenith gehörte seinerzeit zum
Nachwuchs der deutschen EMI, der, mit
einer Platte versorgt (unter dem Motto „Die

neue Künstlergeneration"), seinen Weg aus dem
Talentdschungel zwischen Wettbewerbsmetropo-
len und Hochschulzentren finden sollte. Mit von
der Partie waren damals Christian Zacharias,
Dirk Joercs, Karl Betz und Wolfgang Bioser.
Während Joercs bei „Largo" seine Vorstellungen
zurückgezogen „lyrisch" verfolgt und Zacharias
bei der deutschen EMI auch international wach-
senden Erfolg hat, taucht Havenith erfreulicher-
weise bei soundstarton auf.

Die Firma bietet die Einspielung der Goldberg-
Variationen als Coproduktion mit dem Deutseh-
landfunk an. DerBcgleittcxt wurde aul der Innen-
hülle plaziert, abgesichert durch ein Statement des
Interpreten, das unter anderem auch Begründun-
gen lüi einige aul führungspi aktische Maßnahmen
enthält. Die auffallendste und unmittelbar hörba-
re Besonderheil bezieht sich, neben der konse-
quenten Vermeidung von Wiederholungen, auf
die Aria am Beginn und am Ende. Havenith
arbeitet bei der Exposition die Baßlinie heraus,
die zugleich das Thema für den Abwandlungspro-
zeß darstellt. Erst in der „Reprise" am Ende des
langen Goldberg-Abenteuers getraut er sich, die
Aria „in ihrer ganzen Schönheit" vorzustellen.
Gould gelang dies besonders in seiner letzten
Einspielung durch Erhöhung der spirituellen In-
tensität bei gleichzeitiger klavierspezifischcr Ent-
sagung.
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Havenith geht es, nimmt man seine überwie-
gend ruhigen, immer der Anschaulichkeit und
Durchsichtigkeit verpflichteten Zeitmaße, um die
Nachvollziehbarkeit des architektonischen De-
tail- und Gesamtplanes. Die einzelnen Variations-
blöckewerden sinngemäß voneinander abgesetzt.
Was der interessanten, lehrreichen und pianistisch
untadeligen Aufnahme fehlt, ist Imagination. Für
Einsteiger allerdings wird I laveniths didaktische
Lesart ihren Zweck zunächst erlüllen.

Ebensowenig wie I lavenith begibt sich Stefan
Vladar auf literarisches Glatteis. Für seine erste
Platte wählte er Beethoven, also jenen Komponi-
sten, mit dem er sieh I9S5 als jüngster von 100
Wettbewerbsteilnehmern aus dem schier unüber-
sehbaren Pianistengedränge ins Licht der Öffent-
lichkeit zu spielen vermochte. Die im Wiener
Baumgartner Casino aufgezeichnete Werkausle-
gung macht den Hörer mit einem unkompliziert
vorgehenden Interpreten bekannt, der die Wir-
kungen und die Volkstümlichkeit der späten e-
Moll-Sonate unangefochten im Bewußtsein einer
Wiener Aufführungstradition nebeneinander-
stellt. I Iier vermögen Vladars Übersicht und sein
Sinn für die Fließkräfte innerhalb einer musikali-
schen Struktur zu überzeugen. Pianistischc Fahr-
lässigkeiten und die insgesamt fehlende Spannung
legen jedoch im Fall der B-Dur-Sonate op. 22 den
Verdacht nahe, daß diese Platte zu früh gekom-
men ist. Verschmierte parallele Sechzehntel mil
Trillern in der rechten I fand (erster Satz, Takt 11
und analoge Stellen!) und leichte Verhetzungen
unter manuellem Druck stehen der ausdrucksvoll
gesungenen Oberstimme gegenüber- und solche
Gegensätze sind generell für das musikalisch-
pianistische Erscheinungsbild der B-Dur-Sonale
kennzeichnend.

Wer Vladar im August 1986 bei den Salzburger
Festspielen mit Veghs „Camerata" gehört hat
(Mozart KV 271 umf382), der weiß, daß der junge
Pianist bereits über diese Platte hinaus ist. Das
macht es leicht, sie nicht überzubewerten und auf
die nächste gespannt zu sein. Peter Cosse

DIGITAL AUDIO

Geschmäckle-
risch.

Beethoven, Sonaten d-Moll op. 31 Nr. 2,
Es-Dur op. 31 Nr. 3, Es-Dur op. 81a;
Murray Perahia (Klavier);
CBS CD MK 42319 (WD: 6V03") DDD
LP42319 (1 S30) DDA
Aufnahmedatum: 1986, 1986, 1984
Klangbild: (CD) Präsent, aber leicht hallig
und verwaschen.
Fertigung: In Ordnung.

Perahia ist kein Mann des auftrumpfenden
Pathos. Zwischen heiterem Ebenmaß und
leisen, ein wenig verhangenen Introversio-

nen findet er den überzeugenden Ausdruck. So
gelingen ihm auch hier der zögernde Beginn der
„Sturtn"-Sonate (op.3l Nr.2) ebenso wie die
elegische Stimmung des unaufhörlich perlenden
und flutenden Finalsalzes in diesem Werk, auch
wenn man bei letzterem einschränkend sagen
mag. daß dieses Fluten in sieh zu wenig artikuliert
und damit etwas mechanisch bleibt.

Ein besonderer Reiz von Perahias Spiel liegt in
der ausgefeilten Piano-Kultur, wovon besonders
„Les Adieux" (op.Sla) profiliert: Man beachte
die fein herausgearbeiteten harmonischen Va-
leurs des zweiten Themas im Kopisatz. Vielleicht
am besten in diesem Programm klingt die Es-Dur-
Sonate op. 31 Nr. 3 mit einem lyrisch-sehnsuchts-
voll getönten Menuett; doch hätte man gerade
von Perahia den Eintritt des zweiten Themas im
ersten Satz mit einem größeren Überraschungsel-
l'ekt, mit mehr Esprit erwartet.

Der gemeinsame Nenner von Perahias Inter-
pretationshall ung bei diesen drei Sonaten läßt sich
wohl so kennzeichnen: das Spiel ist feinsinnig,
kultiviert, fast ein wenig geschmäcklcrisch. aber in
den Kontrastwirkungen und in der bestimmten
Thcmenforinulicrimg unterbelichtet. Der Haupt-
Ihemenkomplex in der „SturrrT'-Sonatc etwa er-
scheint zu gemessen. Übermäßiger Pedalge-
brauch verbunden mit halliger Akustik ist der
Konturenschärle auch nicht gerade zuträglich.

Harlmut Liick
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